„So Gott wollen wird und wir leben...“: menschliche Pläne und gottgewollte Planungen:  Jak 4, 13 – 17

Predigt gehalten in der Erlöserkirche Sindelfingen am Sonntag, 2.1.2005

(Pastorin Christina Henzler)

Wie geht’s euch heute morgen? Was bewegt euch an diesem ersten Tag des Jahres 2005? Schweifen eure Gedanken noch zurück ins vergangene Jahr: was ist da alles geschehen? was ist mir da alles gelungen, was mißglückt? was lasse ich alles zurück – an Unerledigtem, Unerfülltem? wo ist sie nur geblieben, die Zeit – vergangen wie Schall und Rauch.

Oder denkt ihr eher nach vorne: was wird es wohl bringen, das neue Jahr? wird mir dies oder das gelingen? was wird auf mich zukommen? welche Pläne habe ich für dieses Jahr? 

Und der eine oder andere denkt heute, am 2.1.2005 vielleicht auch ans „große Ganze“: wo wird’s noch hinführen mit dieser Welt? wird es wieder Katastrophen geben wie die der vergangenen Tage?  welche Veränderungen kommen wohl auf uns zu? wird’s uns am Ende von 2005 allen besser oder schlechter gehen als jetzt? wird die Politik Lösungen finden für die vielen Probleme die anstehen – nicht nur in unserem Land sondern auf der ganzen Welt? Gedanken, die durchaus berechtigt sind am Anfang eines neuen Jahres. 

Vielleicht aber habt ihr auch den einen oder anderen guten Vorsatz gefaßt für’s neue Jahr. Ich muß zugeben: das hab ich ziemlich aufgegeben, das mit den guten Vorsätzen. Meistens wird es nix – und das ist so frustrierend! Aber andere mögen ihre guten Erfahrungen gemacht haben mit solchen Vorsätzen. Warum also dann nicht wieder einen oder zwei in Angriff nehmen. Auf ein Neues also – ein gutes Neues. Und im Terminkalender 2005 stehen schon gerade genug Termine – es gibt viel zu tun, packen wirs an.

Da muß doch der folgende Abschnitt aus dem Brief des Jakobus wie eine kalte Dusche auf uns wirken. Ich lese Jakobus 4, 13 - 15

13 Nun aber zu euch, die ihr sagt: »Heute oder morgen werden wir in die und die Stadt reisen! Dort werden wir ein Jahr lang Geschäfte machen und viel Geld verdienen.« 

14 Woher wißt ihr denn, was morgen sein wird? Was ist euer Leben? Es gleicht einem Dampfwölkchen, das aufsteigt und sich sogleich wieder auflöst. 

15 Sagt lieber: »Wenn der Herr es will, werden wir noch leben und dies oder jenes tun.«

16 Ihr aber seid stolz und überheblich; und ein solcher Stolz ist verwerflich.

17 Im übrigen gilt: Wer die Zeit und die Mittel hat, Gutes zu tun, und es nicht tut, macht sich schuldig. 

Der Text ärgert mich – also, so geht das doch nicht. Und ich setze mich hin und schreibe an Jakobus:

„Lieber Jakobus,

das kann doch wohl nicht dein Ernst sein, was du hier schreibst! Es tut mir leid – aber ich kann nicht umhin deine Behauptungen zu hinterfragen und dich zu bitten, das eine oder andere noch einmal zu überdenken:

1. Wie stellst du es dir denn vor, wie unser Leben ablaufen kann ohne konkrete Planungen: im Betrieb, in der Familie, in der Gemeinde, in der Politik und in der Weltwirtschaft? Wir können es uns nicht leisten, aufs Geratewohl zu leben! Dazu ist unser Leben einfach zu kompliziert geworden. Nur wenn wir planen und vorausschauen, viele Möglichkeiten in Betracht ziehen können wir überhaupt hoffen, die Probleme unserer Welt und unseres persönlichen Lebens in den Griff zu bekommen. Wir müssen doch wissen, was wir vorhaben und wohin wir gehen!

2. Lieber Jakobus: warum denkst du denn so geringschätzig von uns? Du schreibst, wir Menschen seien nicht mehr als eine Dampfwolke. Ja, sind wir denn in deinen Augen gar nichts wert? Ist unser Leben denn wirklich nur Schall und Rauch – auch vor Gott? Er hat uns doch geschaffen und uns einen Auftrag gegeben: die Erde, die Welt zu bebauen und zu bewahren. Und es heißt, daß er uns zu seinem Ebenbild erschaffen hat – da kannst du doch nicht daherkommen und uns als „Dampfwolke“ bezeichnen!

3. „Wenn der Herr will und wir leben...“ – das ist dein Maßstab, lieber Jakobus. Aber das hört sich doch sehr an nach: „Hände in den Schoß und warten was kommt“. Muß ich denn, kann ich denn so fatalistisch leben? Wir brauchen doch Hoffnung, Hoffnung auf morgen und auf die Zukunft um leben zu können! Ich hätte das bitte ein bißchen genauer, wie du das meinst!

Für eine baldige Antwort wäre ich dir dankbar.

Mit lieben, schwesterlichen Grüßen  usw.“

Und ich denke mir, daß eine Antwort von Jakobus kommt – dafür ist ihm der gelebte Glaube viel zu wichtig, als daß er nicht antwortet. Wie könnte seine Antwort sich wohl anhören? 

So vielleicht:

„Ihr lieben Brüder und Schwestern die ihr fast 2000 Jahre nach mir lebt,

der Brief, den ich damals geschrieben habe, ist einer der „katholischen Briefe“ in eurem Neuen Testament. Und das heißt: er war schon zu meiner Zeit nicht nur an eine Gemeinde sondern an alle Christen gerichtet, die ihn zu lesen und vorgelesen bekamen. Also, denke ich, gilt er auch für euch. Aber natürlich, ich weiß: ihr lebt in einer anderen Zeit, in einer veränderten Welt, in einem Zeitalter der Globalisierung, in einer Zeit mit sehr großen sozialen und wirtschaftlichen Problemen. Aber genau deshalb denke ich, ist der Abschnitt aus meinem Brief auch für euch wichtig.

Ihr Lieben, versteht mich bitte nicht falsch: ich bin nicht gegen das Plänemachen, ich weiß, daß Planung und Vorausschau wichtig ist, damit eine Aufgabe gelingt. Ich weiß, daß Ziele und Wegmarkierungen wichtig sind, um weiter zu kommen: persönlich und in der Gemeinde. Ich weiß, daß nur so Kraft und Geld und Energie optimal eingesetzt werden können. 

Was mir aber Sorge macht – damals wie heute – das ist das Plänemachen von denen, in deren Pläne Gott überhaupt nicht vorkommt sondern nur noch das eigene Wollen und Denken. Damals, zu meiner Zeit, waren es die reichen Kaufleute, die wir auch in unseren Gemeinden hatten, die zwar das Wort „Gott“ im Mund führten, ihn aber ganz schnell vergaßen, wenn es ans Geschäfte machen, Planen und Geld verdienen ging. Beim Geld hört eben oft die Freundschaft auf - auch die Freundschaft mit Gott. 

Ist denn das bei euch heute anders, ihr Lieben? Ich habe fast den Eindruck es ist noch schlimmer geworden. Der Tanz ums goldene Kalb wird immer schneller und verrückter, das Geld und die Wirtschaft regiert die Welt. Wer nicht mithalten kann, bleibt auf der Strecke. Und ihr Christenmenschen steckt doch mitten drin! Die Schere zwischen Armut und Reichtum – sie klafft immer weiter. Weltweit sowieso – und in eurem Land auch. Versteht ihr, warum ich damals gegen solches Plänemachen gewettert habe? Gegen die Gier nach Profit und Gewinn, gegen das immer mehr und immer weiter?

Ich habe mich aber nicht nur deshalb mit den reichen Kaufleuten gestritten und sie ermahnt, weil sie über all ihrem Erfolg und Reichtum die Armen völlig vergessen haben – ich habe mich vor allem auch mit ihnen gestritten, weil sie ihre Pläne ohne Gott gemacht haben: gott – lose Pläne (im wahrsten Sinn des Wortes) haben sie gemacht!

Bevor ihr mich aber nun wieder eines Vorurteils bezichtigt  und sagt: der Jakobus hat halt was gegen die Reichen – und ich weiß, daß auch ihr durchaus zu den reichen Menschen auf diesem Globus gehört – bevor ihr mich also dieses Vorurteils bezichtigt: es gibt durchaus auch andere Beispiele solch gott-losen Planens, bei dem nicht das Jagen nach Profit im Vordergrund steht. 

Eine Gemeinde kann ihre Arbeit gott-los planen, ein Mensch kann sein Leben völlig gott-los planen. Und dabei brauchen es nicht einmal etwas Widergöttliches zu sein, was wir planen, wir können Pläne machen, die ganz dem Willen Gottes entsprechen, die das Gute suchen und tun wollen. Und sie können trotzdem gottlos sein.

Wie das geht, fragt ihr? Nun, ganz einfach: wenn Gott uns nicht mehr in unsere Pläne dreinreden darf, wenn er uns nicht mehr anders führen darf, als wir geplant haben – dann kommt er in unseren Plänen auch nicht vor.  Es kann sein, Gott vertritt uns plötzlich den Weg. Und was tun wir dann? Sagen wir: Gott, wir haben aber anders geplant, das geht so nicht. Geh also bitte aus dem Weg, damit wir weiter marschieren können. Oder sind wir bereit, unsere Pläne über den Haufen werfen zu lassen, damit Gottes Plan Wirklichkeit wird? Sind wir nur darauf bedacht, Pläne zu machen und dann die Wirklichkeit unseren Plänen anzupassen: was nicht paßt bleibt auf der Strecke! Oder haben wir die Größe und Weitsicht, unsere Pläne der Wirklichkeit anzupassen, sie zu verändern wenn’s nötig ist und Gott es von uns will?

Nein, ich habe nichts gegen Pläne, nichts gegen Ziele, die ihr euch setzt, nichts gegen Vorsorge, die ihr trefft. Ich habe auch nichts dagegen, daß ihr gutes Geld verdient und zielgerichtet lebt: aber tut das alles bitte nicht so, als ob Gott nicht wäre. Darauf kommt‘s mir an! 

Und das alles hat schon ein wenig mit dem zweiten Punkt eurer Anfrage zu tun, liebe Geschwister. Du beklagst dich, daß ich so geringschätzig über den Menschen rede: er sei nicht mehr als eine Dampfwolke. Und du führst ins Feld, daß wir Menschen doch nach Gottes Ebenbild geschaffen und demzufolge durchaus wertvoll seien.

Das eine schließt das andere für mich nicht aus.

Ja, wir sind geschaffen nach Gottes Bild, begabt und beauftragt. Aber das andere stimmt doch auch: wir sind endlich und gemessen an Gottes Ewigkeit doch wirklich nur ein Nichts, oder? Wenn wir das Beides im Blick haben, dann haben wir ein ausgewogenes Bild von uns selbst – und dann werden wir ein gesundes Selbstbewußtsein entwickeln. 

Das mit der Dampfwolke – ich mußte das damals so schreiben. Denn meine Adressaten waren schon aufgeblasen genug, von „Gottebenbildlichkeit“ und „Wert vor Gott“ wußten sie genug – sie hatten das andere vergessen, die Vergänglichkeit, die Geschöpflichkeit. Sie fühlten sich beinah wie Gott – so planten und dachten sie. „Dies und das werden wir morgen, im nächsten Jahr, in zehn Jahren tun“ – kein Gedanke daran, daß sie doch nicht einmal in der Hand hatten, ob sie morgen noch am Leben sind. Und ihr wißt doch auch, wie schnell das gehen kann, wie sich Lebensumstände über Nacht ändern können und wir knallhart mit Krankheit, Tod und Sterben konfrontiert sind. Und was ist dann noch übrig von allem „morgen dies und übermorgen das“? Nichts mehr. 

Deshalb ist es wichtig, daß wir das nicht vergessen: „... wir wissen nicht, was morgen sein wird ...“ – das hilft uns zu einer realistischen Sicht der Welt, unseres eigenen Lebens und der Pläne, die wir machen. Sie alle stehen unter diesem Vorbehalt: „... wir wissen nicht ...“ . Nichts ist gewiß im Lauf der Welt – außer, ja außer dem Tod. Aber das wißt ihr ja.

So zu leben, unter diesem Vorbehalt zu leben, zu planen, Ziele zu stecken – in meinen Augen gehört dazu Mut. Weil dazu eine realistische Sicht des eigen Lebens und der eigenen Möglichkeiten gehört. Und das braucht viel mehr Mut als das Pläneschmieden, das all diese unangenehmen Dinge außen vor läßt. Das ist wirklicher Über-Mut, zu sagen: „ich weiß nicht, was morgen sein wird – aber ich will mir dies und das vornehmen, ich stecke mir diese und jene Ziele ...“ .

Nehmt mir bitte die „Dampfwolke“ nicht übel – manchmal ist es einfach wichtig, all die aufgeblasenen Hans-Dampfs wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.

Nun zu deinem letzten: ja , mein Grundsatz ist der „so Gott wollen wird und wir leben ...“ . Ich weiß – dieser Satz ist bei euch beinah zur frommen Formel verkommen – aber er ist trotzdem wahr. Denn in ihm ist ja nun alles noch einmal zusammengefaßt, was ich euch bisher geschrieben habe. Die rechte Art des Planens und der Vorbehalt, unter dem wir leben. Du meinst, es sei fatalistisch, so zu denken, es klinge nach „Hände in den Schoß“ und „zuwarten“. Aber hast du denn auch weitergelesen: „Wenn der Herr will und wir leben werden, werden wir dies oder das tun ...“ . 

Da ist doch durchaus von Plänen die Rede – von Plänen allerdings, die Gott ganz wesentlich mit einbeziehen. Pläne, die seinen Willen und unser Noch-Können mit einbeziehen. Und ich finde, es ist auch ein Satz, der neugierig macht auf das was kommt: auf das, was Gott euch vor die Füße legt. Auf das Abenteuer jedes neuen Tages, den euch Gott schenkt. 

Natürlich können wir alle nicht in die Zukunft schauen, wissen nicht, was morgen und übermorgen sein wird, ob Schönes oder Schlimmes kommt. Wir haben Hoffnungen, Wünsche und Ängste – und wer um Gottes Da-Sein weiß, der kann sich samt all seinen Träumen und Ängsten ihm anvertrauen. Und für das offen sein und ausschöpfen, was Gott ihm vor die Füße legt. Auch wenns vielleicht manchmal ganz anders läuft, als erdacht und erträumt.

Ich wünsche Euch Mut, zu dieser Art des Pläneschmiedens, ihr lieben Brüder und Schwestern des 21. Jahrhunderts. Ihr braucht ihn wahrhaftig noch viel mehr als wir damals, denn euer Leben und eure Welt scheint mir ungewisser, brüchiger und gefährdeter zu sein, als es unsere war. 

Plant, steckt euch Ziele, nehmt euch Vorsätze auch für das neue Jahr, das heute beginnt. Aber vergeßt den Vorbehalt nicht: „So Gott will und wir leben werden, wollen wir dies oder das tun“ – und dann freut euch drauf, auf alles, was ihr euch vornehmt. Wie heißt es doch: es gibt viel zu tun – also packt es an!

